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Annoacau-Expeditioa vea J. Flelidanatm ia (Mannacripte werden nicht retoumirt). 


Aboimeme&ts-Sialadii&g 

Mit dieser Nummer vollendet das Jüdische Centralhlatt seinen ersten 
Jahrgang und laden wir alle Fre^inde jüdischer Wissenschaft zumAbon^ 
nement für den 2, Jahrgang ein. 

Zugleich ersuchen wir die geschäzten Abonnenten Ihre Rückstände 
baldigst zu begleichen und thun diess auf diesem Wege, da wir nicht an 
jeden Rinzeinen eine Rechnung senden können. 


|)ie Jibmtttiftraiion. 


(NHALT. j 

I 

I. Rückblick von Dr. M, Grünwald — 11. Die Ethik Jehuda 
Haleri’ä von Dr. Frankl Grün, Rabbiner in Kremsier. 

111. Notlz- 

Recensionen: I. D. Löwy. Der Talmudjude. — II. Keller 
Ludwig Dr., K. Staataarchivar, — III. Adrian Balbi’s Allgemeine 
Erdbeschreibung. — IV. Kaulen Fr. Dr. Prof. Assyrien und 
Babylonien. V. Inhaltsangabe der im I. Jahrgange des Jüdischen 
Centralblattes veröffentlichten wissenschaftlichen Aufsätze. 


Rückblick. 

Das „Jüdische Centralblatt“ beschliesst mit dieser Num- 
inev den ersten Jahrgang. Und nicht ohne Befriedigung 
theilen wir diese Thatsache mit; denn das Centralblatt t 
suchte, fernstehend jedem Parteiwesen irgend einer Re¬ 
ligionsgenossenschaft, einzig und allein der Wissenschaft des | 
Judenthums zu dienen. Und getrost überlässt es das Ur- . 
theil hierüber, dem oorurtheilsfreien Leser. j 

So manchen Einwand, den man schon gegen den JSamen j 
Centralhlatt erhoben, haben wir mit göttlicher Hilfe als j 
nichtigen Einwand erwiesen; denn keine pidische Zeitschrift. 
die Revue des etudes juives nicht ausgenommen, hat ' 


sämtliche Erzevfjnisse der europäischen Literatur, soweit 
dieselben das Judenthum betreffen, in den Bereieh ihrer 
Betrachtungen gezogen. Der Literaturbericht, unter den 
Schlagworte „Recensionen“ bietet ausser einer fast er¬ 
schöpfenden hibUographhschen Angabe eine eingehende Be¬ 
sprechung neuer literarischer Erzeugnisse über das Juden¬ 
thum d. h. die Wissenschaft des Judenthiims X'H 

Denn wenn es auch dem Einzelnen nicht gegeben ist, 
auf allen Gebieten Meister zu sein, so darf inan dennoch 
will man anders der Wissenschaft wahrhaft nützen, nie¬ 
mals das Ganze ausser acht lassen. 

^Tmmer strebe zum Ganzen“ so lautet Hchiller’s grossem 
Wort, oder um ein talinudisches Wort zu erwähnen „Sieh 
nie vom Ganzen ab“. Ganze Gebiete jüdischen Wissens, 
welche jüdischen Gelehrten zu hehnuen oh lag, lagen brach 
lind fanden keinen Annehmer. Der Herausgeber des 
Blattes hat sich, der schwachen Kraft des einzelnen wol 
lind voll bewusst, dennoch entschlossen, Hand daran zu 
legen und er hat wenigstens das Verdienst anregend ge¬ 
wirkt zu haben (siehe im Literarischen Centralblatt von 
Prof. Dr. Zarncke in Leipzig, 25. Nov. 1882 die Be¬ 
sprechung von Dr. M. Griinwahrs I. Heft: Zur romanischen 
Dialektologie). Das jüdisch-spanische mit seinei- reicheu 
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Lit(^mtu^\ (li(' ifnlicmschm SclLX%fU^\llc.r 1^^., 16., 17. 
and 18. J‘ihrli)iadcyU, welche amser‘ ihrer hebräischen 
liierarlscheu 7 hätujkcit die süssen I^ute ihrer 
Mutterspra<‘iio hegten und pflegten, unsere fran- 
zUsiftchen Geleiirten wie liabbenu Gersebom, die 
Leuchte des ExiPs, und Riü>benu Salomo Jizehaki de 
Troyes, diedasfianzösische mllsUindig beherrsch 
Sehriftstücke iiarreu nocli immer der sie erlösenden Hand. Wie 
almr die Wissenschaft stets für's Leben wirkt, so auch 
in diesem Falle. Der oft dem Judenthume vorgewor¬ 
fene Mangel an Patriotismus zerschellt sofort, wenn man i 
zugestehen IIIUSS, dass die Muttersprache, der Hort der I 
Nationalifact ^ von den grössten rabbiniseben Autoritaeten i 
gepflegt wurde; selbst in demMittelalfer^ wo die romanischen 
Sprachen als wissen.schaftliche Sprache verbannt waren; 
war doch bekanntlich das Uateinische die allgemeine Ge- 
lehrteuspraclie. Sprachen, sage ich, wurden von | 

jüdischen AaforiUv.fot znr Erklärung des heiligsten 
Ihiclfes^ tJe.s Huches der JJücItcr^ vericendet, 

Stiche Thritsachoil, die bisher noch nicht gebührend 
betont wurden, sprechen bereuter als gauze Bände. Dass 
auch die Spiac.hw'ssenschaft aber aus der Veröffentlichung 
flieses Sc.hriftrhuius grossen Nutzen ziehen kann und ziehen 
wird, unterliegt keinem Zweifel 

Die Assgvioutgie, die tagtäglich neue Resultate zu Tage 
geförtleit. fluilet im Centralblatt die ihr gebührende Be¬ 
rücksichtigung; denn in ihr und durch sie finden wir erst 
das rechte Verstiindniss nicht nur für die Bibel, sondern 
auch Gebete (siehe Centralblatt Nr. 10 p. 120 und 1 
für unsere Novemberheft derBibLSociety)). 

Auch die Aegyptologie hat noch lange nicht ihr letztes 
Wort gesproidien, und wahr bleibt des frommen Sängers- 
Wort: Ein Tag lehrt den anderen Erkenntniss. Nicht 
nur die heilige Schrift sondern auch der Talmud und die 
sicii daran knüpfende Literatur erhalten neues Licht, das 
mir geeignet ist, die heilige Schrift desto höher zu schät¬ 
zen. Und die Kennt niss der heiligen Schrift ist nicht nur für 
den Theologen^ sondern auch für den Cidiurhistoriker und 
Philologen^ ja für jeden gebildeten Menschen auhedingi 
nothivendig. Denn es gibt keine Sprache, die nicht den 
Einfluss der Bibel an sich erfahren, dieser Einfluss ist j 
aber bislang nicht nachgewiesen worden. Die Bib'd aber 
ist das Eigeiithuin des Judenthums, das es mit seinem 
Blute befahlt. Sie ist es aber nicht in dem Sinne, dass 
sie für das Judenthum al eiii da ist, sie ist vielmehr 
me das Ilnch der Natur für jedermann offen. Aber, vSO- 
wol im Buche der Natur als in dem der heiligen Schrift, 
muss man, um es richtig lesen zu könnene^ studiren, ' 
Zum Stadium dieser^ heiligen Schrift einen kleinen 
Beitrag zu liefern, für die Wahrheit unesrer Religion 
zu wirken. Isf und bleibt tlie Aufgabe unserer Zeit'- 
sc hilft. 

- Wir können nicht schliessen, ohne unserem Verleger 
IJrrrn Jacqv.e.^ Eheisch nt rn tu innig und öffentlith für sein 
tnieigenitüfAgcs Wirh'f u zu danken 


Die Ethik des Juda Halewi 

▼on Rabb. Dr. Afl. Frankl Grün. 
(Forsetzung). 


Dem Arzt und Dir,hier Juda llalevi aber, welcher das 
Herz das wichtigste aller Organe nennt, und alle fördeniden 
und störenden Einflüsse auf dasselbe i»atholo giseh darlegt 
(2, 26, 38), der Gott mehr durch das Gefühl, die Begei¬ 
sterung empfinden als durch den Verstand, die Ueberz- 
zeugung erfasst wissen will (4, 16) ihm konnte die Wahr- 
nehiimng nicht entgehen, dass die Thora, nin sittliche 
Handlungen zu erzielen zunächst auf das Gefühl wo jede 
Thätigkeit ihren Ursprung hat, versittlichend einwirken, 
musste. Unmittelbar an .>>eine Erörterung der jedem 
Seelenvermögen von der Religion zugCAyiesenen Funktion, 
knüpft er die Betrachtung, dass die Thora im allgemei¬ 
nen unter die drei uns innewohnenden Grundgefühle der 
Fiu’cht, Liebe und Freude nämlich entsprechend vertheilt 
ist ('2, 50, 317). Die leligiöseti tjbu?«gen sollen, jedes von 
ihnen nacii ihrem Bedürfnisse für den i'Lmschen gleich- 
mässig ausbilden, dui ch ihren Ausschluss der Beschränkung 
eines einzelnen dieser drei Gefühie ebenso wie dui’oh 
ilire Abweisung <ler Beschränkung auf ein einzelnes der¬ 
selben jede ungebührliche Verkürzung und Ausbreitung 
verhüten, und durch die gerechte Berücksichtigung aller 
Harmonie unter ihnen erhalten. Die Furcht, die Unter- 
würfügkoit unter einem höheren Willen zu dem sich auch 
die Macht gesellt, jeden Ungehorsam, jede Gesetzesüber¬ 
tretung sofort zu strafen, diese besonders wirksame Er¬ 
ziehungsmethode bei Kindern und auch Völkern im Zu¬ 
stande der Kindheit bewährte sich als vortreffliches Mit¬ 
tel zur Läuterung und Veredlung des Herzens 

riirbrr nSD) x\utrechthaltung der 

Zucl t bei der Grürrlung des jüdischen Volkes, (2, 54), 
so dass unter 600000 blos Achaii sich blos eine Verun- 
treunug zu Schulden kommen iiess. Bei all dem ermahnte 
sie Josiia, dass ihre Ehrsucht und Scheu gegen die Hei¬ 
ligkeit (xottes zugeriiig sei, um ihm würdig dienen 
zu können [Jos. 24, 19, Kiis. 2. 58]. Diese Furcht flösst 
die Thora den Israeliten ein durch das Gebot: „Den 
Ewigen deinen Gott sollst du fürchten“. Deut. [12, 13, 
6, 18]; Widekes unsere Weisen auch auf die Gesetzes¬ 
lehrer ausdehnen, [Kus. 4, 3|; durch die öfters wieder- 
hohlte Drohung: Fürchte dich vor deinem (lotte [L. 19. 
14, 82]; durch ihren Hinweis auf die naehsichtlos erfol¬ 
gten Strafen Mirjamis [Nou 12, 1] die Kinder Arons 
[B. 10. 2|, und andere geschichtlicha Begebenheiten, aus 
denen hervorgeht, mit welcher Strenge Gott auch geringe 
Vergehen selbst dem ihm Nahe stehenden ahndet; ferner 
durch ihre Vorschriften über die vielfachen Schäden de« 
Aussatzes, [Lev. C. 13 Deut. 24. 8] welchen sie als Aus¬ 
fluss der inneren Verunreinigung und Sündhaftigkeit hin¬ 
stellt; [Kus. 2, 28J durch die Anordnung des Fasttages 


Jlefotair dt ni 2/. Üez. 1882. 
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(Lev. 23. 26. Kus. 3. 4], der uns unsere Ohnmacht und 
Schwäche gegenüber der göttlichen Vollkommenheit fühlen 
lässt, und uns zur inneren Achtung und Ergebenheit, zur 
Demuth und Bescheidenheit anleiten soll, jenen Tugen¬ 
den, die wenn sie im Judenthum freiwillig selbst im 
Wohlstände gegen die Feinde sogar geübt würden, nach 
der Ansicht des J. H. dessen baldige Erlösung aus der 
Verbannung bewirken inus.sten (1, 115, 4, 2.3). Die beäng¬ 
stigenden Erscheinungen, unter welche sich Gott am Siani 
offenbarte begründet die Thora mit den Worten: „Damit 
Seine Furcht auf eurem Antlize sei und ihr nicht sün¬ 
digen sollt.“ Mit der hier ausgesprochen Wichtigkeit des 
des Moments der Einschüchterung rechtfertigt ,J. H. 
die in der Bibel vorkommende Darstellung Gottes in 
lieblicher Ge":ta!t, die ihm beigelegten Prädicate, die er¬ 
habene Schilderung seines henlivdiou ilausiuiltes bei dem 
Propheten, selbst seine Massbestimmung bei dem Kabba¬ 
listen (Buch Rasiel) weil in alldem etwas enthalten ist, 
was die Furcht in unserem Gemüthe einführt und diese 
dort gleichsam verkörpert. (4. 3). Unglaubwürdig ist 
die Behauptung der Philosophen, dass wenn Gott durch 
das Wissen seiner Einheit, Allmacht, Allweisheit, AD- 
schöptung, Welterhaltung, Bedüi-fuislosigkeit in unser Be¬ 
wusstsein einkehrt, zugleich schon die Furcht vor ihm 
einzieht und wir daher diese Versinnlichung nicht brauchen 
(3, 4). Denn die Erfahrung lehrt es, dass die 
menschliche Seele vor einem Schrecken erregenden Wesen 
nur dann sich fürchtet, 'wenn diese.s wii'klich vorhanden 
ist, nicht aber wenn von diesem blos wirklich erzählt 
wird, ebensowenig wie die blosse Erzählung von einer 
schönen Gestalt uns mit I.iebe zu ihr erfüllt. Können 
wir doch nicht einmal den Inhalt des gewohnten Gebotes 
in Gedanken znsainmenfassen, ohne dieses zu lesen, ja 
nicht einmal bis Hundert im Kopfe zählen, ohne die 
Zahlen auszusprechen, besonders wenn sie von ver¬ 
schiedenen Gattungen sind. Ebensowenig können wir un¬ 
sere Gedanken ordunngsgeinäss verbinden und mit den: 
Verstände alle zur Gottheit gehörenden Begriffe erfas.sen, 
ohne sie an etwas Wahrnehmbares zu stützen; es sei ein 
ihnen ähnliches Wort Schriftzeichen oder sonst vorgestelltes 
Bdd. Entbehrend solche sichtbare Erscheinungen und 
bewegliche Gestalten nUVö“?!! könnten 

wir unmöglich unsere Begriffe der Reihe nach Zusam¬ 
menhalten. 

Diese Stützpunkte des Denkens sind für den Gottbegei- 
»terten die Antropomorphi.sinen. Wenn er sich Gott un¬ 
ter einer prachtvollen majestätischen Gestalt denkt, mit 
Werkzeugen ausgerüstet, die auf Macht deuten wie die 
ausgestreckte Hand, das gezückte Schwert, Wind, BUtz, 
Donner; wenn er die ganze Natur Menschen, Engel als 
seine gehorsamen Diener betrachtet, wie sie vor ihm sich 


. .mna dwelbst übersetzt Kassel Glaube, Kaulmaim 

(Attributenlehre S. 218)' als Eigenschaft Gottes: „Sein Wissen.“ 
demiAach mnsste es aber heissen vielleicht ist 

4m «5 von innnK) z“ nuns 


beugen und demüthigen, seine Worte vollführen, dann 
veranschaulicht er sich hiedurch in einem Augenblicke 
seine Grösse, Allmacht, Barmherzigkeit, Weisheit, Existenz 
Ewigkeit, Herrschaft und Heiligkeit, fühlt er sich von 
dem Allgegenwärtigen umgeben, und Furcht und läebe 
prägen sich fürs ganze Lebeu in seiner Seele ein. 

Der Unterschied zwischen der abstracten und an Con- 
cretes. Empirisches sieb anleb.enden Vorstellung von Gott 
wird am deutlichsten durch die Differenz gekennzeichnet, 
welche zwischen den durch eigene Anschauung von ei-' 
nem Bande und dem vom Lesen und Hören empfangenen 
Eindrücken besteht. Was jener in einem Augenblicke 
uns darbietet, das erzielt oft nicht ein ganzes Buch. 
Dieses gibt uns keinen einheitlichen Gesammtüberblick, 
weil man nicht gleichzeitig zwei verschiedene Dinge schil¬ 
dern kann, und wenn ja, man diese'nicht auf einmal 
anhöran kann. Das Gelesene oder Gehörte macht um 
so weniger Eindimck auf unsere Seele, als die zwischen¬ 
laufenden Irrthümer unsern Gedankengang stören, frühere 
Vorstellungen die Ordnung u nserer Urtheile unterbrechen 
und verwirren; und kein klares vollkommene.s Bild in uns 
aufkommen lassen, wodurch die Gesammtwirkuug ver¬ 
loren geht. So verhält es sich mit dem reinen abgezogt t. 
verflüchtigten Gotte.sbegriff der Philosophen, der keine 
tiefere Wirkung auf ihn ausübt. weshalb er auch keine 
Furcht vor der Strafe de.s Dieb.stahls oder Mordes em¬ 
pfindet. Wo aber diese fehlt, werden wir nur solange 
das Gute, als «las Angemessene und Lobenswerte thün, 
als wir dadurch keinen Schaden erleiden (4. 19) Daher 
gibt auch J. H. der Furcht in jener Schilderung des 
Tugendhaften die entsprechende Ausdehnung „Plr sieht 
jeden Schritt und Tritt von der Vorsehung bewacht, welche 
da.? verwerfliche und Unzüchtige in seinen Gesinnungen, 
Worten und Handlungen besUaft. Er nimmt sich in Acht 
von jeder Verletzung der Ehrerbietung gegen Gott, er 
hütet sich vor jeder Verunreinigung beim Ausspreeben 
seines Namens. Er hegt Ehrfurcht gegen seine Lehre und 
Gebote, gegen das Heiligthum und vermeidet alles, was 
die Andacht seines Gebetes stören könnte, welches er 
mit Angst und Zittern, in Heiligkeit und Keuschheit, inf 
Übereinstimmung des Gesagten mit dem Gedachten ver¬ 
richtet. Überhaupt lebt er in beständiger Furcht und 
Niederge.schlagenheit, sich schämend wegen der began¬ 
genen Sünden (3. 11, 21). Doch .soll die Furcht nicht 
jenen Grad erreichen, auf welchen man aus selbstquälenden 
Gewissensbissen au Vergebung und Verzeichnng verzwei¬ 
felnd, und düsteres sorgenvolles Leben führt. Daher 
vereint die Thora mit der jlürcht die Liebe 
□HKI "f*OrTt) u“ sie zu ergänzen und zu begränzen. 

(Fortsetzung folgt. 


c - 
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NOTIZ. 

Oie Geburtstagsfeier des Prinzen von Wales 
in Jerusalem. 

Ani 9. November, dem Geburtstage 
des Prinzen von Wales, wurde auf Anor¬ 
dnung des Sir Moses Montefiore Bart, eine 
glänzende Illumination an den Juda Touro 
Almshouses [dh. der Wohlthätigkeitsanstal- 
ten für jüdisches Wissen) gegenüber dein 
Gihon, aus der Strasse, die nach Hebron 
führt, veranstaltet und zog die Aufmerksam¬ 
keit der friedlicficn Einwmhner der heili- 
geri’Stadt auf sich. 

Hum ierto von Lampen waren rings um ! 
die Mauern dieser Häuser, Festlichter hin¬ 
gen inmitten der Gärtt n, und die Fenster 
37 an der Zahl sowohl als auch das Dach 
waren reizend illuminirt. Musiemen.Christen 
und Juden promenirten vor den herrlich 
illunmiinirten Mauern, die Moslimen gaben 
ihrem Staunen durch die Worte, Mä sha 
Allah Ausdruck, alle aber waren voll des 
Lobes über den grossen Philanthrofjou 
Sir Moses Montefiore Baronet m. Jer keine 

Gelegenheit Vorbeigehen lässt, seine glü¬ 
hende Anhänglichkeit an Englands geliebte 
Königin und dereiiFamilie zu bezeugen. Auch j 
sprach man, erinnernd an den Besuch 
Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen von 
Wales in Jerusalem, in den lobendsten 
Worten von dessen gnädiger Flerablassung 
und Liebenswürdigkeit, gegen alle welche 
das Glück hatten, die Auszeichnung zu 
geniessen, sich hm nähern zu dürfen. 

Ueberdiess wurde am Abend ein Ban¬ 
kett für 7 2 Personen auf Kosten Sir Mosis 
Montefiore’s gegeben. Heiterkeit und Froh¬ 
sinn würzten das Mahl man lobte die tür¬ 
kische liegierung, die Vertreter der eng¬ 


lischen Regierung und schloss mit dem 
schönen Worte: Gesegnet ist der Mann, 
der auf Gott vertraut. 

Toaste wurden laut auf das W'ol Ihrer 
Majestät der Königin von England, die 
königlichen Hoheiten Prinzen und Prin¬ 
zessin von Wales, auf Sir Mosis Monte¬ 
fiore ßaronet, auf Dr. Adler in London und 
Dr. L. Loewe, den würdigen Sekretär des 
weltberühmten Menschenfreundes Sir Moses 
Montefiore, den Gott noch lange zum 
Heile des Judenthums erhalten möge! 

(Kent Coast Times December 14, 
1882, freumllichst zugesandt von Dr. L. 
Lowe im Kamsgate, ins Deutsche über¬ 
tragen von Dr. M. Grünwald). 


jVECENSIONEN. 

i>. fjöwf/f Der Talmudjude von Rohling in der Schwurgerichlt 
Verhandlung vom 28. October 1882. Verlag der Buchhandlung D 
Tsöwg Wvni fl. i*rafersfr, fo. 

Dem entmeusehenden Fanatismus eines Rohling, der den Talmud 
gleichsam zur Parias der Bibliotheken zustempeln siieht haben wir 
eine Menge der trefflichsten Schriften zu verdanken, welche in gründ¬ 
licher und schlagender Weise, als gerechte Anwälte aufireten und 
den Talmud, ier gleichsam das Buch für alles Nützliche und Erha¬ 
bene ist, die Ehrenpalme reicht. D. Löwy verstand es trefflich 
sowohl durch t orm als auch durch Inhalt dem gänzlich uneinge¬ 
weihten Laien verständlich zu machen, wie sehr confessioneller Hass 
dem Geiste des Forschers (wenn wir R^jhling einen solchen nenen 
dürfen, zu den absurdesten ünsiniilichtkeiten und Widersprüchen 
verleiten kann. In seiner tollkülmen Geistesabgeschmacktheit gerätk 
er in einen unentwirrbaren Faden, den er zu einem gordischen Knoten 
.schürzt, dessen Lösung wir nur seinen Genossen überlassen müssen. 
Durch seine offene und begeisternde Sprache ist es dem Ver¬ 
fasser gelungen, beiallen Menschen ohne Unterschied dar 
I Coufession als ein gerechter Kämpe für die gerechte Sache auizö- 
I treten um hiedurch das harmonische Band der Eintracht und be- > 
glückenden Verbrüderung um a’le Menschen sanft zuschlingen. y 
Wir hoffen nicht nur, sondern wünschen auch im Interesse der 
Sache, dass das Buch einen günstigen Absatz finden möge. 

Josef Grünwald. 

Keller Ludwig Dr. K. Staatsarschivar. Ein Apostel der Wieder¬ 
täufer. Leipzig Verlag von S. Hirzel 1882. 

Dass dif'ses Buch für die Culturgeschichte des 16. Jbdts Ton un¬ 
geheurer Bedeutung sei, hat Lerin Sehücking in der Münchener All 
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gemeineD Zeitung atisftiiirlicb bewiesen^ einen noch grossere Bs* 
deatung hat dicsea Buch für jedea religiöse Gemüth und für den 
jüdischen Theologen bietet dieses Buch noch überdiess den süesen 
Trost, dass ebendieselben Gedanken, deretwegen einer der edelsten 
Persönlichkeiten, denn eine solche ist //nn« den Dt. Keller 

mit Recht einen Apostel der Wiedertäuer nennt, das Martyrium 
freudig und gottergeben erduldete, sich in dem frühesten Schrift- 
tbum der Israeliten fast wörtlich gleichlauteiul fmden. Nun Dr. 
Keller ist der Beweis vollständig gelungen, dass Haus Denck von 
seinen Zeitgenossen schweres Unrecht sagethan wurde, und mit Hecht 
hält der Autor es für die Pflicht des Historikers, dafür zu sorgen 
dass ungerechte Anklagen die gegen dde Männer der Denck’schen 
Partei aufgebracht wurden, nicht vtre-ioigt und durch wahr- 

heits getreue Darstellung muss die Geschichte da er strecen, dass 
das Elgenthumsrccht an den Ideen, für welche sie gelitten haben, i 
ihnen nicht entrisren . . wurde (p. 238). 

Weil wtr nun mit diesen Grundsätzen vollkommen übereiustimmeu 
wollen wir zeigen dass sämmtliche Grundsätze Haus Deuck^s sich in 
jüdischen Schriftthume bereits vorfinden, so dass das Haas Denck 
gegebene Epitheton Rabbi. (Der Wiedertäufer Ursprung 1660 fol. 
16) auf ihn past insofern cm die Lehreder Rabbiner in deutsclies 
gewand hüllte. Er huldigte dem Grundsätze der Katharina Zellt 
die den in unserer Zeit noch nicht befolgten Satz aufgestellt: Den 
Glauben aber soll man nicht zwingen und regieren, wie ihr meint- 
er gehört dem Herzen und Gewlsaen zu. Jhrt. das nicht der tal' 
mudische Spruch Herz, ge¬ 
wöhnlich KifSm angefährt. 

Fromm nennt Denck die, der seinen Willen in Gottes Wollen setzt i 
Der Ausspruch Dencks (p, 54): „Aber j 
die Seligkeit ist an die heilige Schrift nicht gebunden, wie nützlich 
und gut sie immer dazu sein mag, findet sich schon bei Maimondes 

San phn anb oniyn r.'oiK 'n*sn 

Die Frommen aller Völker haben einen Antheil an der ewigen I 
Seligkeit. Selbst die das ganze Buch wie ein rother Fii w ii:- 
ziehende Gedanke die Gnade Gottes ist der bei den Israeliten 
genannte göttliche Beistand. 

Wo er von der Befolgung der göttlichen Gehöre spricht (p . 82 » 
sagt er unter auderen du kannst ihm widerstreben, wenn du willst j 
doch es heisst diess nicht. Willst du ihm aber folgen, so wirst du • 
gar wunderbarlich von ihm geführt werden, wohin du bis dahin 
verzweifelt hast zu kommen, nämlich zu Gott. Der Talmud sagt 
hierüber. Wer rein bleiben will, demhilft Gott dazu ; wer aber 
sbhlechtes, dem bleibt die Wahl frei. 

Der Sauerteig des Teufels ist Seite 91 lese 

wir als Beispiel der Scheiuheiligkeit Ihrwollt 1/w?? nie n.nd .. 
verzehnten. d.h. üir bietet kleine und nebensächliche Gebote aber 
ihr versäumt, dass Gott zuvor befohlen hat Gerechtigkeit, Barm¬ 
herzigkeit und Glauben hierzu ist die Stelle ira Midrasch Tanbnma zu 
verleichen, wo vou Esau berichtet wird, dass er es verstanden seinen 
Vater durch Worte zu überlisten, undzwar durch fragen wie verzehnt 
man das Salz, da.s Stroh! (siehe Raschi zu Genesis Cap. 19, Vers27) 
Die f^dhstentsag'Dig (p. 205) die Denck fordert: Gott dem Herren 
alles zurückzustcllen, so ihm zugehörig ist, das ist alles, was wir 
haben und vermögen, fordert, ist im ersten Satze des Schema Be. ' 
kenntnisses ausgedrükt: Du sollst lieben den Ewigen (leinen Gott 
mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und mit deinem 
ganzen Vermögen. Auch der Ausdruck : Kinder Gottes findet sich 
5 Buch Moaes Csp. 14, Vera 1 D~X 

Selbst Dencks ^'crmächtniss dass cs mit dem Sachen des Glaubens 
alles frei, willig und ungezwungen sein solle ist ein talmudischer, 
denn der Talmud hat den Ausspruch dass die Proselyteu ein Aussatz 
für das Judenthum seien; denn es könne ja jeder, ob Jude oder 
Nichtjude, wie wir oben gesehen, nach rabbinisch-talmudiBcher An¬ 
sicht selig werden. 

Wenn wir aber die Quelle, wenn auch für Denck nicht unmittel¬ 


bar, kenne« gelernt, müssen wir Denck eis einen . der edelsteo 
Ktopfer für wahre Religion hinsteUen und Dr. Keller dafür dan¬ 
ken, dass vr uns ein sc anscliaulichos und lichtvolles Bild von Haut 
Denck entwortm. Das Buch empfishU ich selbst aufs beste. 

Aüf‘ian JSalbi's AUgemeine HrilbeseJireiönng. Ein IJausbnch 
des geogropkisr} tn f t:' die Bedürfnisse aller Gebitcleten 

fUehenle Auflage. WAlk tmneii neu ben, beitet von J}r. Josef Chavanne, 
Mit 400 IlIuBtrationen und 150 Karten. In 45 Lieferungen ä 40 Kr. 
— 76 Pf. — 1 Frc. — 45 Kop. oder in IX Abtheilungen ä 2 fl. — 
.3 M. 76 Pf. — 5 Frc3. — 2 Ruh. 25 Kob. (Ilartleben’s Verlag.) 

Von diesem vortrefftlichen Handbuche der Erdkunde sind soeben 
die Lieferungen 11 bis 16 ausgegeben worden. Den Inltali dieser 
prächtig ausgestatteten, ungemein reich illuslrirten 6 Hefte (sie ent 
halten nicht weniger als 28 Vollbilder, 18 halbseitige Illustrationea 
uud 28 Tekstkarten) bildet nächts der Topographie der deutschea 
ReichsJande Elsass-Lothringen, haaptsächlich die Staatenkunde der 
österreichisch-ungarischen Monarchie, womit auch der I. Band de« 
Werk'»s seinen Abschluss findet. Das geograiphisch-statlstische Bild 
derselben ist, sowie ein .solches in den Rahmen einer allgeineinea 
Erdbeschreihung passt, ein erschöpfendes. Namentliche Bereiche¬ 
rung haben die Abschnitte über die Bödengestaltung und das P’lusa 
netz, über da« Klima, über die Industrie des Doppelstaates erfahren 
Alle Angaben über die Bevölkerung und Nationalitäten der Monar¬ 
chie ber? 2 heii auf den Ergebnissen der Volkszählung vom 31. Dezem¬ 
ber 1880. Das vollständige Verzeicliniss aller Ortsgemeinden mit 
mehr als 2000 Einwohnern für Cisleitbanien und jener mit mehr 
als 500 Einwohnern für die jenseitige Heichshälfte bildet eint 
schätzenswerthe Beigabe und ersetzt fast ein topographisches Lexion. 
Von großem Wertbesind die zahlreichen Textkarten, welche zumeist 
im Massstabe der Generalstabskarte, jedoch übersichtlicher gehal¬ 
ten, die Hauptstädteder einzelnen Kronländer zur Darstellung brin¬ 
gen. An Öestereich-Ungarn schliesst sich das Fürstenthum Lichten- 
stein und als Nachtrag zum Deutschen Reiche enthält noch der I. 
Band die neue Geritiht Organisation in den Staaten Deutschlandes. 
Den fl. Baud eröffinet die Ijandes- und Staatenkunde der .schweize¬ 
rischen Eidgenossenschaft. 

Divse Lieferungen vou BalhVs Erdbeschreibung werden nicht wer¬ 
den nicht verfehlen, dem ganzen Werke neue Freunde zu gewinnen. 

r,Oie Adria^ von A. v. Schweiger LercMn/elJ. Nit 20o Illu¬ 
strationen, 18 technischen Figuren, 6 Plänen und einer grossen 
Karte des Adriatiseben Meeres. (A. Hartlebeu’s Verlag in Wien.) 
In 25 Lieferungen ä 30 Kr. — 60 Pf. oder in 2 Halbbänden ä 3fl. 
76 kr. — 6 M. 75 Pf. Complet geh. 7 fl. 60 kr. — 13 M. 50 Pf 
oder in Original-Prachtband 9 fl, — 16 M. 2(» iT. — Dieses von 
uns mehrfach hervorgehobene, prächtig ausgestattete Werk liegt imu 
vollendat vor. Die letzten Lieferungen umfas.sen den Abschnitt ",— 
in welchem mit vielem Geschicke solche 'J'hcmen behandelt werden, 
die sonst weniger Beachtung finden — und einen umfangreichen, 
sehr interessanten Anhang vorwiegend maritimen Inhalts. Es war 
«icherlich ein glücklicher Gedanke des Veriassers, dem grossen 
Publicum die ihm wenig oder gar nicht geläufigen Themen, welche 
mit der tSee und dem Seewesen innig Zusammenhängen, in anspre¬ 
chenden Gewände vorzuführen. Wir erhalten in diesem Anhänge 
umfassenden Aussschluis über den Trieater Hafenbau, eine der be 
deutsamsten hydrotechaischen lieistiiiigcu unserer Zeit, über die 
Arbeiten und das Arbeitsgebiet der Oentralseebehördon, über Schiff¬ 
bau und Seefischerei und viele andere maritime Angelegeuheiten. 
Unterstützt werden diese Auseinandersetzungon durch irclfliche 
Zeichnungen und Pläne. — Wenn wir ein resumiroudes SchJussur- 
theil über das mit Ulustratiouen überreich ausgestattete Werk geben 
sollen,. 80 mächten wir in erster Linie in glückliche Verschmelzung 
des historischen und culturgescliichtlicheii Elements mit dem geogra¬ 
phischen, und das feine Gefühl für laiidschaflliche Detailmalere- 
hervorhebeu. Nur auf diese Art, durch diese Durchgeistiguug des 
Stoffes war es möglich, das Interesse des Lesers von Anfang bis 
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/ Ende rege lu erhalten. Wödurch siicli aber daä Werk auffallend 
I Von anderen Reiaebekchreibimg onteraeheidet, ist der philosophisch 
' Ton des Vortrages in allen Angelegenheiten, in denen 

Nsich um die Wechselwirkungen zwischen Schauplatz und Oe 
^cuichte, zwischen der Scholle und ihren Bewohnern handelt. M an 
»immt allerorts wahr, dass der Autor gründliche Vorstudien gemacht 
hat, jeden Raum der geschilderten Gebiete aus eigener Anschauung 
kennt, unc geine Baiuteine zu einem soliden Bau zusammengefUgt 
find. 

Kaulen Fr. Dr. Prof. Assyrien und Babilonien nach den neu¬ 
esten Entdeckungen. 2. erweiterte Auflage mit 49 Illustrationen, 
einer Inschrifttafel und 2 Karten Freiburg i/ Br. Herdersche 
Verlagsbuchhandlung Preis 4 Mark. 1882. 

Der Verfasser, rühmlichst bekannt als einer der gründlichsten 
Forscher der katholischen Theologen, bekundet auch in diesem 
Buche seine Gründlichkeit und seinen unermüdlichen Forscherfleiss. 
Wir haben Ton Nr. 10 unserc.i jiidUrJiea Centralblattes angefangen 
Unsere im Wintersemester 1876 im Wiener Bet hammidrasch ge¬ 
haltenen Vorlesungen;,, Ül»er den Zusammenhang der neuesten For* 
■chungen auf den Gebiete der Assyriologie mit der Bibelexegese zu 
^ reröffie^^flichen begonnen und können um so kürzer über den 
wesentlichen Inhalt des Baches hinweggehen. So manche Stellen 
besonders aus der assyrisch babiIonischen Literatur p. 160 würde 
eine Verbesserung erhalten haben (siehe mein Centrülblatt p. 200), 
Unsere Vorlesungen, die im Centralblatte veröffentlicht sind, be- 
■chäftigcii sich vorzugsweise mit der heiligen ochrift selbst, und 
suchen zu zeigen, wie das Verständniss der Inschriften ohne diesel¬ 
be unmöglich ist. 

Trotzdem ist Kauleo^s Buch aufs wärmste jedem zu empfehlen, dem 
€S nicht vergönnt ist, das assyrische zum Studium machen zu kö¬ 
nnen, denn alle Schriften Kaulens sind bona fide geschrieben und 
ist viel. 


Rabbinowitsch Or. mßd. Einleitung in die Gesetz¬ 
gebung des Talmud. 

Fortsetzung. 

Aber flasselbe Wort wieder aut die Heiden be¬ 
züglich der Opfer (Tr. Moiiah 73. Erach. 5). Nach die¬ 
ser Erklärung fallen die auf Grund dieser Stelle dem 
Talmud imputirten intoleranten Lehren gegen Andersgläu¬ 
bige, als betrachte er diese nicht wie Menschen ganz we^ 
Denn, wie oben erwähnt, weist er an vielen Stellen nach, 
dass der Talmud in Humaiiitäislehren keinen confessio- 
nellen Unterschied macht. Die talmudisclien Satzungen 
zeichnen sich nicht nur vor denen aller alten Völker aus, 
sondern sie haben auch den Vergleich mit der neuen Gesetz¬ 
gebung nicht zu scheuen. Manche in unseren hocheivi- 
lisirten Jahrhundert gegebenen Gesetze finden sich längst 
im Talmud. Dahin zählt der Herr Verfasser Eihteit. 8 
jenes, dass der Übertritt eines Juden* zu einer andern . 
CoTifession. das Ehebündniss noch nicht löst, sondern 
nur der Kcbeidebrief. Die letzteu 2. Abschnitte, 237— 
265, sind Übersetzungen der Einleitung in die Medidn 
des Talmuds. In diesen weist der gelehrte H(Tr Ver- i 
faS'ser nach, dass die Talmudlebrer ausgedehnte und 
gründliche medicinische Kenntnisse bekunden, als Schüler, 
des Hippokrates und Knidiers. 1 fiese kannten gar‘ 
keine Krankheiten, nur Symptome, aber die Talraud- 


lehrer kannten und studirten die Krankheiten auch der 
der Eingeweide, sowie die heutigen Aerzte thun. Ira 
Talmud ist die Osteologie (Knochenlehre) schon detaillirt 
ien ganzes pathologisches System, und man findet da ver¬ 
schiedene Theorien in den verschiedenen Zweigen der' 
medicinischen Wissenschaft, welche man in keinem der 
hippokratischen Werke antrifFt. 

Unsere Jüngern Aerzte, welche mit geringer Ausnahme 
wenig religiösen Sinn bekunden, mögen folgende Schluss¬ 
worte des HeiTn Verfassers wohl beherzigen: 

So haben sich die heidnischen Aerzte, welche keinen 
religiösen Zweck in ihren medicinischen Studien verfolg¬ 
ten alle in ihren Forschungen geirrt^ und wussten nie, 
worin eine Krankheit bestehe; und eben der religiöse 
Zweck, welchen die Gelehrten des Talmuds verfolgten, 
hat sie auf den riclitigen Weg der Wissenschaft geleitet. 

Eben so beherzigenswerfh sind für die Betreffenden sind 
folgende Worte des Herrn Verfassers an unsere reichen 
stolzen Juden, welche die jüdische Literatur nicht unter¬ 
stützen und Letztere sich so verhalten, ids wenn sie mit 
dein armen Volke nichts gemein hätten. Wer also sich 
der jüd. Literatur widmet, der muss von vorne herein 
gefasst sein, sich der Wissenschaft zu opfern und alle 
möglichen Entbehrungen zu ertragen, da er weder auf 
Unterstützung, noch auf einen genügenden Absatz seiner 
Werke rechnen kann. Und doch sollten sie einiges In 
teresse zeigen für Werke, welche den so sehr verkannten 
Talmud zum ersten Male in ein glänzendes Licht stellen. 
Bisher der Verfasser. 

Wir fügen zu dieser allgemeinon Lage noch hinzu, 
dass es besonders jetzt, nämlich seit Erscheinung Dr. Aug. 
Rohlings Lügenwerkes „Talmudjude“ genannt, in welchem 
der Talmud als ein Werk voll Albernheit, unsittlicher 
und intoleranter X^ehren dargestellt wird, und in er die 
Juden die Anhänger des Talmud als dem Staate Gefähr¬ 
liche verschrieen (was die Giftpflanze des so unheilvollen 
„Antisemitismus*" ist) es gewiss unsere heil’ge Pflicht 
Ist, die Veröffentlichung und Verbreitung solcher Werke 
möglichst zu unterstützen, die wahrhaftsgetreu ganz das 
Gegentheil beweisen. Als ein solches Werk können wir 
dieses auch anderweilig für Fachmänner, wie für I^iien 
lehrreiche und interessante Buch bezeichnen. Es ver¬ 
dient daher in jeder Beziehung die weiteste Verbreitung, 
die wir ihm herzlich wünschen. Möge dem Herrn Ver¬ 
fasser und Uebersetzer für ihre vielfältigen Mühen und 
Opfor reicher Lohn zu Theil werden! Wer den Baum 
pflegt, der möge »eine Fruchte geniessen! 

Israel Singer, 

nulor, Ro^biner und üeligionspi'ofesBor 
am InS, ^4. üjhehf. 


















’ ^ 


DAS JIIDISCHE Ctarrai^LATT. 


I. 


V. Dr. M. Grüiiwald S. 
V. Dr. M. Grünwald S. 


Die Ethik des Talmud v. Dr. M. Grtinwald Seite 

13., 25., 37., 49. 

Biographie v. R. M. Benedikt v. Dr. Friedländer Seite 
4. Nachtrag von Rabbiner Hessl Seite 148. 

I»er Tainmdische Syllogismus v. Prof. Dr. Mielziner S 

8 ., 16. 

Zur Geschichte der .Juden in Kroatien v. Dr. M. Grünwald 
Seite 14, 15, 28, Seite 52 von Dr. Spitzer. 

Uber den jüdisch-spanischen Dialekt als Beitrag zur Auf¬ 
hellung der Aussprache im Altspanischen v. Dr M 
Grünwald S. 39, 54, Nachtrag S. 65. 

Autobiographie Luzzatto’s aus dem Italienischen ins 
Deutsche übertragen und mit Anmerkungen versehen 
V. Dr. M. Grünwald S. 38, 59, 63, 75 , 91, 98 , 112 
123, 134. 175, 182, 185. 194. 

Die Ethik des Jehuda Halevy v. Rabb. Dr. Frankl-Grün 
/ S. 61, 97, 145. 

^ Zur vergleichenden Sagenkunde 
65, 82. 

Das Altfranzösische bei Raschi 
87, 89, 105, 117, 132. 

Rabbi Jehuda Aszud v. Rabb. S. Hahn S. 26, 68 , 79 . 
Rabbi Moses ben Maimun [Rainbam] v. Ignaz Münz S. 
68 , 80, 87, 102, 119. 

Halachisten und Agadisten v. Josef Löwy Seite 
73. __ 

Dante’s vite niiova von'^r, M. Grünwald S. 85. 

Dio 18 fiEiinc Soforiiu^'Y, J. ßeifniann 92. 

?vy"l"IÖn n'32 .TJ V. Lic. Dr. Aug. Wünsche 

S. 106. 

Über die spaniscli-portugie-si-schen Juden der Gegenwart 
V. Dr. M. Grünwald S. 108, 122, 158. 

Grundprinzipien der Ethik im Judenthum von Rabb. 

A. Roth Siklos S. 111 , 157, 171, 182, 205, 217, 
231. 

{'her den Zusammenhang der neuesten Forschungen auf 
dem (jebiete der Assyriologie mit der Bibelexegese v. 

Dr. M. Grünwald S. 119, 165, 183, 200 , 225. 

Die jüdische Presse v. Dr. M. Grünwakl Seite 133. 

Rabbi David Deutsch v. Rabb. Hahn S. 147, Nachtrag 
von Dr. Deutsch S. 162. 

Eine t^ensurlücke im Talmud Babii v. Lic. Dr. Wünsche. 
Einfluss der Bibel auf Redensarten in den europäischen 
Sprachen v. Dr. M. Grünwald S. 169. 

Ein hebräisch-englisches Alphabet aus dem XIV. Ihdt. 

V. Dr. M. Grünw'ald S. 194. 

Die Höhle Machpelah von Ephendi Krüger 219. 

Mose dal CastellazzQ v. Dr. M. Grtinwald S. 218, 

Die neusten Forschungen der Aegyptologie in ihrem Ver- 
iiältniss zur Bibelforschung v. Dr. M. Grünwald S. 229. 
Rückblick von Dr. M. Grünwald S. 241. 


ÜT 


Gottesdienstliche Vorträge von Dr. M. Grünwald, ge¬ 
halten in den Synagogen zu Bellovar, Königshütte, Karlsbad 
und Danzig. 


glecenöionett. 


Verzeichniss der i,! diesem fahr^ang besprochenen Bücher 
nach dem Alphabete geordnet: 


Aecarelii ür. Med. Seite iSü. 

B 

Prüf. Abraham 


ür. 


ibD Earah als Grammatiker 


Überdiess eine Reihe wissenschaftlicher Notizen 
grammatikalischer und etymologischer Natur. 


Bacher Wilhelm 
Seite 11. 

iiachee Simon Melech EvjoD S ii 
Buber N. Lekach Tob S. 36 . ’ ’ 

Barzilai Oj-, L'ideografia iielle lingue semitiche S. 61. 

D saiiario de Juan de Valdes S. 71. 

öalbi Allgemeine Erdbeschreibung S. 153 . 

Bermaon Alt und Neu S. 153 

1 aualyt. Ebraico Romanesco S. 235. 

BIO oh u j*. Rabbi Der Arbeiterstand S. 235. 

Ba^r S. Dibri Daiiielis Ezrae et Nebemiae S. 235. 


Ouschak ^oral der Evangelien und de» Talmud S. 35 . 

Deutsch Oaviu Chizuk Emmunah S. 59 . 

Delitzsch Frz. Christenthum und jüd. Presse 8 . 94 , 96, 

Idem Kohling’s Talmudjude beleuchtet S. 105. 


Eight^aiinual report of the Union of Americau hebrew congregationa 


Fischer Bibel Hud Talmud 8 . 34 . 

Friedländer Dr. M. H. Chachme ha Dorotb S. 26. 
Friedländer M. Fünf Wochen in Brody S. 166. 
FInzi Leon Oberrabbiner, Rede S. 201 . 

Fulin R. Prof. Documenti S. 226,—227. 


ürünwald M. Dr. Raschi’s Leben und Wirken S. 22 . 
luem Autobiographie Luzzattos S. 155. 

(dem Offenes 8 endschreiben an d. Sect. Chef 1 . Voncina S. 59 . 
Grünwald iakob Religionslehrer Festrede S. 48. 

Idem Der Denkstein S. 155. 

Guedalla Jerusalem and Rejoicings Jerusalem at beite 215. 

H 

Hochmuth Rabb. Gotteserkenntnis und Gottes Verehrung 8 35 
Hellmersen ür. Die Religionen S. 167. 

Hilfscomite für verh lgte russische Juden in Lemberg S. 168 
u Eeviticus und Hezekiel S. 233, 234. 

Haitrjcn Josef Prof. Deutsche Volksniärchen 8 . 238 . 

I 

Index raisonni public par le Doctcur Isaie Luzzatto S. U 4 . 

J 

des jüd. tbeolog. Rabb. äemiuars zu Rreslau 






Jahresbericht 
59. 

Jellinek Adolf Dr. Der jüdisclie Stamm II. Serie S. 144 . 
Jahresbericht [Neunter] der isr. Alliance S. 166—167. 
Jahresbericht der Landesrabbinerschule in Budapest 8 . 11 

i< 


Seite 


235. 


Karpeles Elias Rabl Coutirmutionsreden S. 35 
Kayseriing Dr. Blutbcsohuldiguitg von Tisza Esziar 155 . 

Keller V Albert Bericht über die Entstehung des liter. Vereine. . 
m Stuttgart S. 167. / ^ 


X 


X 





















^248 


DAS /ffDISCHE CENTRALBLATT. 


Kaulen Frz. 0^ Emleitimg ia die heilige Schrift, 
idem Beaondere Einleitung i’na alte TeaUment S. 2S6. 

Idem Aaijrien und Babjlonien nach den neueaten Entdcckuagen, 
Ring E. The YaliOithan Zechaijah S. 239. 

Kald'iderschau 8. 23, 60, 236. 

Kallisztösz a zaidö h6rd^a S. 154. 

Kom.iert Oeaammelte Schriften S. 154, 236. 

Kciier Ludwig Ein Apostel der Wiedertäufer. 


Lichtenstein E. den Manen Auerbach’a S. 155 
Luzzatto's hebräische Correapondenz S. 182, 191. 

Idem Grudprinzipien der Thorat S. 83. 

Idem Calendario S. 94, 

Idem Cataloguo S. 154. 

Liebsrmanii’s deutscher Volkakalender S. 201. 

Löwy David Gallerie der Terdienstvollsten Juden der Gegenwart 
Seite 215. 

Idem der Talmudjude. 

Lowe Coinmentary on Zccharjah 8. 239. 

Lattes Dr Ra‘ b. Saggio di giunte S. 22. 

Idtjm Gatalogo dei codici hebraici S. 83. 

Idem Nuovo saggio Seite 83. 

LÖ'k. i. ür. Aramäische PÄanzeuuainen S 71, 94. 

Lagardc Paul de Mittheilunge« Ober Gior^ano Bruno 
Idem Lfiicalischea S. 106. 

M 

Münz L. D \ Rabb. Die modernen Anklagen gegeu da.s Judentbum 
S. 144. 

Münz Wilhelm Dr Die Grund!aprcfer K anttachen Erkenntniastheo 
rie S 168. 

Wouie^ioie Sir Mosei 3aronet Schild^ning des 40 tngigeo Anfentiialtcii f 
in S/ 201. I 

Man heitesr Muses Oie ^udeT^yerroTgtio^ hV 8 und 

Mainz Seite 144. 

Idem das Gebetbuch und der Religionsunterricht S. 180. 

Mü.nz Maimuui^s Leben und Wirken•!. H, 8. 203. 

p 

Perre'^ii Ourrezioni al CataUigo de Rossiano S. 226. 

Idem lutorno alle esposizioni mystico del Nathan b. Avigdor. 

Idem Intorno al 4. Congrcsso internazionale. • 

Idem La cantica di Salamone S. 155, 156. 

Idem 1700 Abbreviature e sigle S. 167. 168. 

Petöf i Licbesperlen, deutsch S. 201. 

Paüagi Abraham und »Toacf S. 20^. 

R 

Reifmarm Jakob Minchath Zikkaron S. 11. 

Idem Pflichten des Vaters gegen seinen Sohn Seite 48. 

Rosner Jad Beiyamin S. 203. 
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Briefkaste.: da.ilon. 

Herra Universitätaprofessor Dr. Jo^aTu^ N'. ^J^üDcüeD. 

Ihr lehrreiches, ?ou wahrer Begeisterung getragene^ Buch: Ein 
Volt Ton 10 ^illlönen oder der Bayernshimm werde ich in der ersten 
Nummer des nächsten Jahrgauges, so Gott will, eingehend besprechen 
— Herr Emst Malovan Wfeu. Ihre Fragen sind sehr gei ?treicL 
Ihre Verdienste um das HeiUgenstädter Institut dnden die weiteste 
Anerkennung. 

Schluss der Redaction den (5. iäniier 1883. 
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Druck und Verlag fon 8, Fleischmanii's Bacbhasdluof ia Beovar. — Verantwortlicher Redacteur Dr. M. firünwald. 
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